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Früh übt sich, wer im

Umgang mit Medien ein

Profi werden will. Die 21

Kinder der 3. und 4. Klasse

der Volksschule Schöder

bei Murau arbeiten unter

Anleitung ihrer Lehrerin

Andrea Koch mit großem

Interesse und Eifer am

Zeitungsprojekt der

Kleinen Zeitung

Ihre Leserbriefe richten Sie bitte an
HERTHA BRUNNER leserforum@kleinezeitung.at
Fax: 0316/875-4034
per Post an Kleine Zeitung Leserbriefe,
Schönaugasse 64, 8010 Graz

Bitte geben Sie immer Ihre genaue Wohnanschrift
und Telefonnummer an
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Für Kinder muss
immer Platz sein
Leserinnen sind geteilter Meinung über die
Vereinbarkeit von Kindern und Karriere.

wenigen Vertreterinnen drin-
gend arbeiten.

Simone Schnabl, Großreifling

Kinder als Erfüllung
Serie Frauensache: „Kein Mann, kein
Kind, kein Kompromiss“, 3. 3.

Vielen Dank für Ihre Serie zum
Weltfrauentag. Interessant und
zugleich erschütternd finde ich
die Aussage einiger junger Mäd-
chen, dass „man sich eines Tages
überlegen muss, ob man Kinder
haben will oder lieber Karriere
macht“. Ich bin eine glücklich
verheiratete Mutter zweier Kin-
der. Karriereluft durfte auch ich
schon schnuppern und dafür
werde ich bis zu meiner Pensio-
nierung noch weitere Gelegen-
heiten haben.

Wir sind vor unseren Kindern
schon glücklich gewesen und
hatten alle Möglichkeiten zu teu-
ren Urlauben oder gemeinsamen
Aktivitäten. Doch erst mit unse-
rem Nachwuchs empfinden wir
unser Leben als vollkommen,
und erst jetzt kann ich beurteilen,
was man versäumt, wenn man
kinderlos bleibt. Rollenbilder än-
dern sich und ich bejahe absolut,
dass Frauen heute fast alle Mög-
lichkeiten haben. Das Leben ist
ein ständiger Kompromiss, doch
für Kinder muss immer Platz
sein. Karin Zarfl, Graz

Top-Jobs für Frauen

Immer wieder lesen wir, wie vie-
le Aufsichtsratsposten einzelne
Personen ausfüllen können. Das
wären doch ideale Jobs für Frau-
en, die neben ihren Kindern oder
als Wiedereinstieg Teilzeit arbei-
ten wollen. So schlecht sollen sie
auch nicht bezahlt sein.

Elisabeth Ospelt, Thal

Durchgehende Rubrik: „Frauensache“,
8. 3.

Z
uerst einmal sollte ich als
Frau mich bedanken, dass Sie
sich des Weltfrauentages an-

genommen haben und wirklich
versucht haben, die Interessen
der Frauen zu vertreten. Aller-
dings: Fast alle von Ihnen vorge-
stellten Frauen sind angeführt als
Mütter von mindestens einem
Kind. Dürfen wir uns nur als
Frauen definieren, wenn wir
Mütter sind?

Wir Frauen sollten aufhören,
uns nur über unsere Kinder und
Männer zu definieren. Entschei-
den wir uns für Kinder, sollten
wir Sorge tragen und sie auf ih-
rem Weg begleiten. Sollten wir
uns allerdings dagegen entschei-
den, dann bitte ich vor allem die
„Supermütter“ auch zu versu-
chen, diese Frauen zu verstehen.

Ich glaube erst an eine Gleich-
stellung von Mann und Frau,
wenn es für uns Frauen, gleich
wie für Männer schon immer,
heißt: Kinder und Karriere sind
möglich! Daran sollten unsere

Wenn man meint, durch
Schreien in ein Mikro und Fäkal-
ausdrücke eine glaubhafte Mei-
nung zu haben, so irrt man gewal-
tig. Haben diese Krakeeler schon
einmal über längere Zeit Geld
verdient? Die Studienpausen las-
sen das sicher zu. Ein Sprichwort
heißt: „Was nichts kostet, ist
nichts wert.“ Sind eine hervorra-
gende Ausbildung und die Aus-
sicht auf ein gehobenes Gehalt
umsonst zu haben? Arbeitende
Menschen in unserem Land sind
entsetzt über die Geisteshaltung
„Ich will alles und nicht nur so-
fort, sondern auch dazu noch um-
sonst“. Eckhard Lukesch, St. Stefan

Geldsegen
„Alle müssen jetzt den Gürtel enger
schnallen“, 9. 3.

Es ist schon etwas verwunder-
lich, wenn man liest, dass die
Steuern erhöht und die Gürtel en-
ger geschnallt werden müssen.
Geld muss es ja offensichtlich in
Hülle und Fülle geben: Vor gar
nicht allzu langer Zeit wurde eine
12-malige Mindestsicherung be-
schlossen, die das Arbeitengehen
für so manchen zum Hohn wer-
den lässt. Komisch, dass bei den
Gehaltsverhandlungen für die
Beamten kein Geld vorhanden
war. Rene Gruber, Graz

möchte ich Ihnen meine Bewun-
derung aussprechen: „Er setzt
sich auf die Schultern eines Rie-
sen; an Weitblick mangelt es ihm
trotzdem.“

Hannes Pressl, Bad Aussee

Frühreife Jugend

Mit zwölf Jahren Sex, mit 14 Jah-
ren rauchen, da können die Ju-
gendlichen sehr wohl auch mit 16
Auto fahren. Wir äffen ja sonst
auch alles den Amerikanern
nach. Hans Alois Glanz, Apfelberg

Ist das die Elite?
Offen gesagt: „Diskurs der Rotzbuben“,
7. 3.

Wenn man die Debatte über die
geplanten Veränderungen im
Studienbetrieb verfolgt hat, dann
ist mir nicht wohl in meiner Haut.
Das soll die Elite eines Landes
sein? Egal ob es sich um Einhei-
mische oder studierende „Gäste“
aus dem nahen deutschsprachi-
gen Raum handelt.

zeigt, dass er zur uralten Kirchen-
riege gehört, die alles zudecken
möchte. Heidi Fischer, Graz

Ideenreiche rechte Ecke
„Pflichtübung von Rosenkranz“, 9. 3.

Frau Rosenkranz hat sich mit ih-
rer eidesstattlichen Erklärung
endgültig entlarvt. Sie ist und
bleibt im „neuen, attraktiven,
zielstrebigen, ideenreichen“ Eck
Österreichs angesiedelt. Möge
uns ein Orkan von rechts erspart
bleiben!

Erich Strohmeier, St. Martin

Treffend gesagt
Enthüllungen: „Richard der Verräter?“,
5. 3.

Ich möchte Ihnen zu Ihrem Arti-
kel „Richard, der Verräter“ herz-
lich gratulieren. Ich habe einige
Bücher von R. Kapuscinski gele-
sen und seine Sprache und Au-
thentizität, aber auch seine Hal-
tung sehr geschätzt. Ihr Artikel
tut gut. Besonders zu einem Satz

Freude über Oscar
„Der König mit dem Über-Bingooouuu“,
10. 3.

Der Österreicher Christoph
Waltz hat in Hollywood den Os-
car gewonnen. Er spricht perfek-
tes Englisch und ist ein überzeu-
gender Schauspieler. Gratulati-
on. Einen Oscar, das hätte sich
Christoph Waltz vor einigen Mo-
naten wohl nicht träumen lassen.
Endlich ging wieder ein Oscar an
einen deutschsprachigen Schau-
spieler. Wolfgang Gottinger, Graz

Nur als Nazi reif für Oscar?

Wäre Christoph Waltz auch dann
ein Oscar-Kandidat gewesen,
wenn er einen israelischen Offi-
zier im Gaza-Krieg letzten Som-
mer gespielt hätte?

Johannes Ringhofer, Graz

Sorge um guten Ruf
„Immer mehr Wunden reißen auf“, 6. 3.

Es ist traurig, dass sich Georg
Ratzinger im Interview mit einer
römischen Tageszeitung mehr
Sorgen um den guten Ruf der Re-
gensburger Domspatzen machte,
als um die Opfer. Dass er weiters
anführte, dass es „solche“ Fälle in
den 50er-Jahren gegeben habe
und diese Zeit längst vorbei sei,

Es leben die Verbotsgesetze

Stellen wir uns vor, der germa-
nische Gott Odin hätte uns

bei einem seiner Ausritte das
Verbotsgesetz gestohlen. Was
würde sich ändern?

Die NSDAP und ihre Unter-
gliederungen können wieder
gebildet werden (Paragraph 1)
und der Aufruf dazu stünde
nicht unter Strafandrohung (Pa-
ragraph 3). Mandatare der
NSDAP würden ihre Positionen
zurückbekommen (Paragraph
2), die Registrierungspflicht für
ehemalige Nazis fiele weg (Pa-
ragraphen 4 bis 9). Detto wür-
den alle Nazi-Attentäter gegen
den Ständestaat par-
doniert (Paragraph
3), Hochverräter und
Kriegsverbrecher
würden vom Makel
einer Vorstrafe be-
freit (Paragraphen 10
bis 14), Sühnepflich-
ten der Nachkriegs-
zeit müssten getilgt
und geleistete Sühne
restituiert werden
(Paragraphen 17 bis
23). Man sieht, das
Verbotsgesetz ist
weitestgehend totes
Recht. Es abzuschaf-
fen würde die Tür zur Um-
schreibung der Vergangenheit
öffnen. Doch wer würde die Tür
öffnen wollen? Neuerdings
nicht einmal Frau Rosenkranz
und ihre Kellernazis, die die Ge-
schichte des Großdeutschen
Reiches bekanntlich immer
schon anders erzählt haben.

Die Forderung nach Aufhe-
bung des Verbotsgesetzes

zielt allerdings nicht auf die Be-
stimmungen gegen die Wieder-
errichtung der NSDAP, sondern
nur auf jenen, erst 1992 einge-
fügten Paragrafen 3h, wonach
„mit Freiheitsstrafe von einem
bis zu zehn Jahren, bei besonde-
rer Gefährlichkeit ... bis zu 20
Jahren“ bestraft wird, wer „den
nationalsozialistischen Völker-

mord oder andere nationalso-
zialistische Verbrechen gegen
die Menschlichkeit leugnet,
gröblich verharmlost, gutheißt
oder zu rechtfertigen sucht“.

Gäbe es diese Strafbestim-
mung nicht, könnten die

Irvings, Honsiks und Gudenus’
ihre krausen Vorstellungen
über Gaskammern, den Holo-
caust und die Nichtexistenz
eines Befehls Hitlers zur
Ermordung der Juden hem-
mungsloser propagieren. Die
Präsidentschaftskandidatin Ro-
senkranz dürfte das Treiben ih-
res Ehemanns mit bewundern-

den Worten schil-
dern und müsste sich
nicht mehr hinter
verquasten Formu-
lierungen über ihr
historisches Wissen
verstecken, sondern
könnte frei heraus
die Nazis wegen ih-
rer Ausländerpolitik
loben und sich viel-
leicht noch dazu ver-
steigen, Zweifel an
der Existenz von
Gaskammern anzu-
deuten. Die Ab-
schaffung des Geset-

zes böte den Gegnern der Kel-
lernazis Vorteile und würde den
überlasteten Richtern ein paar
Verhandlungen ersparen: Sie
müssten nicht mehr durch co-
dierte Formulierungen hin-
durch gegen die Verharmloser
der Vergangenheit ankämpfen,
sondern könnten deren tatsäch-
liche Meinungen bekämpfen.

Denn bestraft wurden ohnehin
nur randständige Familien-

mitglieder der Kellernazis und
nicht jene, die sich über ordent-
liche Beschäftigungspolitik und
dergleichen verbreiteten. Da
nun auch Rosenkranz zur Anti-
faschistin wurde, können wir
uns weiterhin am toten Recht
des Verbotsgesetzes erfreuen.
Christian Fleck, Soziologe an der Uni Graz

Da Rosen-
kranz zur
Antifaschistin
wurde,
können wir
uns weiter am
toten Recht
des Verbots-
gesetzes
erfreuen.

DIE THESE

DEBATTE

CHRISTIAN FLECK

über die freiheitliche Präsident-
schaftskandidatin


